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IV 

WATERLOO 
STEIN ZUM 2. MAL IN PARIS 

Sack 1) an Stein 
St. A. 

Aachen, 31. Mai 1815 

Der Aufmarsch der prerissischen Armee. Sack kritisiert deren untätige Stellung an 
den Grenzen Frankreichs im Hinblick auf die militärischen Rüstungen und die innere 
Konsolidierung der Stellung Napoleons. Die Stimmung der Rheinländer. Das 1-Iul­
digungsf est. Klagen iiber kriinkende Bcliandlung durch Bülow und Sclmckmann. 

Der Überbringer dieses, Kaufmann Zur hellen, hier etablirt, aber ein ehr· 
licher Markaner aus Lippstadt, reist seiner ausgebreiteten Wollhandlung 
wegen dorthin 2) , und so wie jeder Markaner Ew. Excellenz verehrt und 
Sie persönlich kennen zu lernen wünscht, so ist es Ihnen vielleicht auch 
lieh , einen solchen Mann aus dem Volke von hier zu sprechen und von 
ihm zu hören, wie hier der Geist, die Stimmung und die Lage der Dinge 
auf der nächsten Teutschen Grenze gegen Frankreich ist. 
Darum benutze ich diese Gelegenheit, ihm einen Brief mitzugehen und 
zugleich Ihnen für die mir durch Dr. Eichhoff übersandte Antwort zu 
danken 3). Damals war noch alles im Anfange der Zurüstungen gegen 
Bonaparte, nun hat sich schon mehr davon entwickelt, und auf unseren 
Punkt hier sind ansehnliche Streitkräfre zusammengebracht 4), die aber 
noch ganz ruhig stehen - und, wie mir Freund Gneisenau schreibt 5), 

1 ) Ucber Sacks damalige Stellung vgl. Steffens, Briefwechsel Sacks mit Stein und Gnei­
senau (1807-1817), S. 35 ff. 
1) Nach Wien, das Stein allerdings schon am 28. Mai verlassen hatte. 
3) F ehlt. 
') Vgl. dazu noch die Briefe Sack s un Gneisenuu au s diesen \Vochen, Steffens u. u. 0. 
S. 86 ff. - Über den Aufmarsch der preussischen und der verbündeten Truppen un den 
Grenzen Frankreichs und die durch den Feldzugsplun des grossen Hnuptquurtiers er­
zwungene Untätigkeit der ersteren s. Friederich, Die B efreiungskriege, IV. S. 82 ff. 
Schwarzenberg, der Generalissimus der Koalition, schob den Beginn der Operationen 
immer wieder, schliesslich uuf den 27. Juni, hinaus, um eine möglichst grosse Uebermacht 
gegen Napoleon ins Feld führen zu können. Dieser wartete aber die Vollendung dieses 
Aufmarsches nicht ab, sondern warf sich mit alter Aktivität und Kühnheit auf die Ver­
bindungsstelle der preussisch-englisch-niederlündischen Armee in Belgien, woraus sich 
dann die Schlachten von Ligny und \Vuterloo entwickelten. 
6) Dus Schreiben Gneisenan s, auf das ~ack hier Bezug nimmt, stammt, wie au s Sacks 
Antwort un Gneisenau h ervorgeht, vom 25. Mai. Gneisenaus Brief scheint nicht erhalten 
zu sein. S. Steffens a . a. 0. S. 96. 
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nichts anderes tun, als das Land auffressen und die Einwohner drücken, 
die wir schützen sollten , statt auf feindliches Gebiet zu gehen und dort 
die Rüst ungen zu zerstören , deren Vervollständigung uns später manches 
theure Blut kosten wird. D as ist traurig! 
Wahr ist es, dass es von unendlichen Folgen gewesen wäre, wenn man 
von unserer Seite Frankreich h ätt e auf den Grenzen beunruhigen kön­
nen, um die Consolidation des bonapartischen Systems durch Zurück ­
haltung der Deputierten zw· grosscn Versammlung 1} und in der Recruten 
Sammlung zu den militärischen Aufgeboten zu verhindern, denn statt 
dessen hat er nun Zeit und Ruhe gehabt, alles an Mitteln und Streit­
kräften zusammenzubringen und sich ein grösseres Gewicht im Volk 
zu verschaffen, als er anfangs hatte. Unterrichtete Menschen , die von 
daher kommen und aus Beobacht ungen kluger Menschen, z. B. des Gr. 
Schlabrendorff 2} zu Paris, sprechen - meinen doch, dass er durch sein 
höchst moderates Benehmen, seine versprochene Freiheit, usw. die H alb­
seheid des Volkes auf seine Seit e gebracht, Yi, nur noch schwankend und 
Yi, zwar für die bourbonisch e Familie, aber nur vornehmlich für den 
H . von Orleans gestimmt sey. - Bald wird nun doch etwas unter-

1 ) Dem Maifeld, s . S. 232, Anm. 2. 
2) Graf Gustav von Schlabrcndorf (1750- 1824), ein Philantrop des Aufklürungszeit­
alters, Sohn des Ministers für Schlesien, Graf Schl abrcndorf, und Erbe bedeutender Güter 
iu Schlesien, hatte nach Abschluss seines Studiums zunächst ausgedehnte Reisen durch 
F rankreich und England unternommen und sich dabei besonders für englisches Wesen 
und englische E inrichtungen begeist ert. Die Angabe der .Allgemeinen Deutschen Bio­
graphie, dnss er Stein und Reden auf ihrer gemeinsamen Englandreise begleitet habe, 
beruht auf einem Irrtum, auch Reden ist nich t zusammen mit Stein in England gewesen. 
Schlabrendorf siedelte kurz vor dem .Ausbruch der Revolution nach Paris über, das er 
nun bis zu seinem Tode nicht mehr verlicss. Die R evolution begrüsste er mit Begeist e­
rung, er geh örte zu dem Kreise um Forst cr, R einh ard (s. Bd. I V. 336), G. Kerner. 
Beim Sturz der Gironde, der er gcsinnungsmüssig nahe stand, wurde er verhaftet und 
entging der Guillotine nur durch einen Zufall. Nach der Hinrichtung Robespierres wurde 
er in Freiheit geset zt. In den folgenden J ahren scheint er von seiner Vorliebe für fran­
zösisches ' Vesen und französische E inrichtungen zurückgekommen zu sein; denn sch on 
1804 veröffentlichte er anonym ein Buch über „Napoleon Ilonaparte und das französische 
Volk", das eine wenig schmeichelhafte Kritik beider enth ält . Trotzdem blieb er in Paris 
wohnen. Er kehrte auch nicht nach Prcusscn zurück, a ls er von der schlesischen R e­
gierung auf Grund seiner Vasallenpflicht mehrfach aufgefordert wurde, wenigstens vor­
übergehend .Aufenthalt auf seinen Besitzungen zu nehmen , so dass schlicsslich ein Se­
quest er über seine Güter verhängt wurde. Aus Anlass der Sendung des Prinzen Wilhelm 
nach Paris E nde 1807 (s. Bd. II) wurde Schlabrendorf durch Vermittlung .A. v. Hum­
boldts dem Prinzen Wilhelm vorgestellt, der die .Aufhebung des Sequesters seiner Güter 
in Preusscn für ihn erwirkte. Schlabrcndorf, der sich übrigens immer bemüht hatte, 
das Los seiner in französisch e Kriegsgefangensch aft geratenen deutschen Landsleute zu 
erleichtern, bcgrüsste die Erhebung von 1813 mit a ufrich tiger Freude, wurde aber in 
Paris zurückgehal ten, da man ihm die Pässe verweigerte. Während des .Aufenthalts 
der Verbündeten in Paris scheint er sich Verdiens te um die deutsche Sache erworben zu 
haben, denn er wurde mit dem Eisernen Kreuz am wciss-schwarzcn Iland ausgezeichnet. 
Zur Rückkehr in die Heimat aber konnte er sich auch jetzt nicht cntschlicssen, er blieb 
in Paris bis zu seinem Tode. 
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nommen werden müssen, denn die so lange und so dicht zusammen· 
gest ellten Truppen können ohne Magazine, die nicht angelegt werden 
konnten, nicht meh r so st ehen b leiben , und selbst das hiesige reiche Land 
ist dadurch , durch die Durchmärsche und vorigen Cantonnements er· 
schöpft. Um Nachsendungen vom Ost en her und besonders aus der Ost· 
sec habe ich unzähligemal geschrieben , aber ausser Versprechungen des 
Finanzministers nichts erhalten , wie denn dieser überhaup t mit einem 
Leichtsinn und einer Missach t ung aller Verhäl tnisse verfährt, die un­
möglich gute Erfolge haben können 1). 
Zurhellen wird Ihnen sagen , wie hier die St immung trefflich , der Geist 
unerwartet schnell gehoben ist - wie würdig und herrlich das Huldi­
gungsfest am 15. d. M. war und wie schön sich alles consolidirt hat 2). 

Für mein Herz sind dies, wie Sie denken können, sehr belohnende Er· 
scheinungen gewesen. Hier, unt er meinen Landsleuten die Huldigung 
nahmens unseres Königs mit einzunehmen! Wie hätte ich in d en Jahren 
1792/94 solche Erweiterungen hier ahnen können l Unter den Deputierten 
so alte wackere Männer als H . v . W ylich, v. Müntz usw. zu sehen , musst e 
mir sehr wohltuend seyn, und der natürliche Beifall mit meiner Verwal­
tung, der sich überall ausgesprochen , hat mich für manches niederdrückende 
Verfahren entschädigt, was ich hier, vornehmlich durch den Finanz· und 
Minister des Innern 3) - aus Erbärmlichkeit habe erfahren müssen! 
Noch weiss ich von meiner Bestimmung der Zukunft nichts 4) ; aber wenn 
sie nicht so erfolgt, dass ich v or verächtlichen Behandlungen icher sein 
kann, so denke ich , alle hiesige Anst ellung mir zu verbitten , da ich das 
Gute, was ich hier gepflegt, die Zuneigung, die ich in diesem Volke dem 
König und Preussischen Staate erworben habe, nicht zer t ret en lassen 
will. Viel, viel hätte ich Ihnen über all dies zu sagen. Wenn ich es doch 
bald einmal persönlich könnte ! Vielleicht, dass E w. E xcellenz, ehe Sie 
in das Hauptquartier der hohen Herrn abgehen , nach Ihrem Guthe 
Nassau kommen, dann bitte ich , mich zu benachrichtigen , um zu Ihnen 
zu eilen und über so vieles mein Herz ausschütten zu können. 
Am Rand: ,Ich werde Ew. Exccllenz bald eine gedruckte Beschreibung 
davon6) zusenden, worin eine schöne Einleitung ist von dem wackeren 
1) Vgl. duzu Vollheim, Die provisorische Verwultung nm Mittel- und Niederrhein 1814-
1816, S. 48 f ., 86 ff. u. bes. 97 ff. 
2) Uebcr dus Fest der Huldigung der Rheinlnndc zu Auchen um 15. Mui 1815 vgl. uuch 
den uumittelbur dunuch geschriebenen Brief Sucks un Gneisenau, Steffens n. u. 0. S. 89 f. 
Dort (S. 89, Anm. 1) is t die wichtigst e Literatur darüber verzeichnet. S. noch den Brief 
Sncks uu Stein vom 14. Juni 1815, nuten S. 242. 
3) Ueber Sucks Konflikt mit Schuekmunn s. uuch Gneisenuu s Brief un Gruner vom 
10. April 1815 bei Pertz-Delbrück , Gncisenuu IV. S. 493. Vgl. duzu uuch Steffens n. a. 0 . 
S. 38 f . , dort insbes. Anm. 73. 
') S. unten S. 291 ff. 
6) Des Huldigungsfcstes. Die Beschreibung erschien unter dem Titel: „ Die Huldigungs­
fcier in Auchen am 15. Mai 1815". Sie wur von Arndt mit einem Vorwort „Über die Hul­
digung in Auchen" versehen worden. 
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Arndt, der eben hier war, nun in Cöln ist, auch 2 Reden, die ich dabei 
gehalten habe. 

Capodistria an Stein Heidelberg, 31. Mai/11. Juni 1815 
Geh. St antanrchiv Berlin. R cp. 92. Karl vom Stein. D 1 

Aufenthalt des Zaren am Neckar. Widersprechende Nachrichten aus Franl<reich. 
L egt Stein nahe, wieder ins Hauptquartier des Zaren :m kommen. Die deutsche 
Frage. Die Frage der jonischen Inseln. 

J e m'empresse de faire parvenir a Votre Excellence la lettre ci-jointe 1). 
Elle vient de Londres et nous a ete apportee par un courrier qui nous 
annonce Ja fin heureuse de l'affaire concernant la dette hollandaise 2). 

J e suis ici depuis quatre jours. Rien, mais rien de hien nouveau , si ce 
n'est que )es charmes de ces helles contrees et de vos ancicnnes villes 
libres de l 'Allemagne, que je vicns de traverser non sans emotion et 
peine. - Pourquoi donc, et a quoi hon de nc pas leur rendre cettc exi­
stence politiquc a laquelle elles doivent uniquement leur ancienne pro­
sperite et lcur conservation actuelle ? . . . 
L'Empereur se plait infiniment sur les bords du Neckar. S. M. habite 
une maison de campagne, jouit de la plus florissante sante - travaille 
assez methodiquement- et parait fort dispose d'attendre ici, ou dans les 
environs, l'arrivec de son armee .. . II ne tardera pas plus longtcmps. 
Les depeches et les nouvelles que nous avons re<;:ues ces jom·s derniers 
n 'annonccnt rien de hien marquant. - Les uns pretendcnt quc nous 
n'ayons qu'a paraitrc pour renvcrser l'opprcssion de la France - les 
autrcs s 'cfforcent de nous persuader que si nous osons mettre picd sur 
Ja tcrrc fran<;:aise, des torrents de sang innonderont l 'Europe saus la 
rendre ni plus heureuse, ni plus sage - je nc crois ni aux uns, ni aux 
autres. Chaquc hommc voit lcs choscs par ses lunettcs. 
Lcs micnnes sont tres vulgaircs. Elles ne voicnt dans Ja presente guerre 
qu'un effct necessaire et inevitahlc de l'cnchainement des choses. Et 
comme je suis convaincu que cet enchaincmcnt est independant de Ja 
volonte des hommes, ou de t el ou autre homme, ainsi j e me persuade 
aisement que tout ce qui sc fera, ou va se faire, est aussi necessaire au 
monde politique quc l'air que nous respirons l'est a notrc existcncc . 
L'Empercur cst constamment de la meme opinion. - Et S. M. portc 
la nohlcssc et le desinteressement de scs principes a une suhlimite qui 
cst peu communc dans l'epoque actuelle. Que Dieu lc henissc. - Dcs­
ccndons plus has . -
Le Comte Nesselrode va arriver . . . Et apres lui et avcc lui toute notrc 
grandissime houtique diplomatiquc. Vous, Monsieur le Baron, qui n'cst 
pas diplomatc, est-ce que vous ne viendrcz pas nous voir quelque part ? 
J e de irc du fond de mon ämc vous avoir aupres de nous. Mais je n'ose 
pas l'csperer que pour quelques instants. 
1

) Fehlt. 2) S. oben S. 212. 
16 
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A mon depart de Vicnne, on etait a s 'entendre sur les qucstions consti­
tutionnelles et t erritoriales de l'Allemagne, j'ignore si on est parvcnu a 
fixer quelques idecs fondamcntales - j'en doutc tres fort - et vous 
savez bien ou mes doutcs sc fondent. - Mon affaire, l 'affairc de mon 
coeur et de mon esprit, cclle des I sles J oniennes, etait toujours en dis­
cussion 1 ) - j'ai donnc une collection d'articles, l 'un plus court quc 
l'autre, afin qu'on en choisissc un qui puisse enfin rccevoir tous les chif­
frages - je ne demande, comme vous savez, Monsieur le Baron, que cc 
que tout honnete homme doit demander pour son pays. L'Empcrcur 
ayant daigne de son approbation toutes les propositions que j'ai faites , 
je suis cn partie t ranquillise. Nous verrons ce que M. le Comte Ncssel­
rode nous apprendra a cct egard. 

Sack an Stein Aachen, 14. Juni 1815 
St . A. Acta betr. den Wiener Kongrcu 

Enoeiterung seines Aufgabenkreises. B evorstehe11de Ernen11u11g ::um Oberpräsidenten 
von Cleve und B erg. Die S tellung der Oberpräsidenten in der p reussisc11cn Ven oaltung. 
Klagen iiber die ihm zuteil gewordene B ehandlu11g durch Biiloto und Sclrnckma1111. 
Kritisiert die Untätigkeit der pre11ssischen Kriegfiihrung. 

Ew. Excellenz haben ohne Zweifel auch in Wien mein neu.liebes Schreiben 
durch den von hier hingegangenen Kaufmann Zur Hellen erhalten 2), 

Ich versprach darin, Ihnen die Beschreibung der hiesigen Huldigungs­
feier zu übersenden und benutze jetzt dazu die Gelegenheit durch den 
Herrn Kaufmann Wörth, den ich Ihnen im vorigen Jahre in Paris adrcs­
sirt und der mit einer Deputation von hier dorthin geht, um un crn 
König zu complementiren [ ?]. Wenn er dazu näherer Anleitung bedarf, 
so wird er sich solche von Ew. Exccllenz zu erbitten so frey seyn, und, 
da er ein braver Mann und die Aachner sich besonder s bey der Huldigung 
gut betragen haben, so bitte ich, ihm diesen und sonst nöthigen Rath an­
gedeihen zu lassen. 
Gestern habe ich den Auft rag erhalten, das Bergische Gouvernement 
und die Nassauischen Acquisitionen zu übernehmen , und ich gehe des­
halb auf einige Tage nach Düsseldorf. Zugleich aber habe ich vorläufig 
meine Bestimmung als Oberpräsident von Berg und Cleve vernommen(?), 
wonach ich ungefähr wieder in die Lage vom Jahre 1808 komme, mit 
dem Unterschied, dass ich es damals noch von der Hauptstadt und dem 
Lande zwischen Elbe und Weichsel war, da man mir jetzt nicht einmal 
das Gross Herzogthum Nieder Rhein anvertraut. Es scheint, dass man 

1) Die jonisch en Inseln sollten ursprünglich unter öst erreichische Oberhoheit kommen, 
da jedoch Russland Schwierigkeiten machte, kam die Sache auf dem Kongress nich t zur 
Entsch eidung. Durch den Vertrag von Paris vom 5. November 1815 wurden d ann die 
Inseln zu einem unabhängigen Stnnt unter engl ischem Protektorat crklilrt. S. Angcberg 
a . a . 0. II. S. 1337 f„ 1908 f. u . 1580 f. 
2) S. oben S. 238 ff. 
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wieder unselige Mittelwesen zwischen Provinzial Minister und Präsiden­
ten geschaffen hat, die überall eingeklemmt werden und von oben und 
unten en prise stehen. Wenn diese nicht wenigst ens durch eine Stimme 
im Staats Rath und durch Appellation an denselben über die Mini terial­
befehle [ ?] geschützt werden , so wird wenig Freude und noch weniger 
Nutzen für die Provinzial Verwaltung zu erwarten seyn. I ch werde nun 
zwar die jetzige krause Zeit aushalten , wie schon so manche, aus Ehr und 
Pflicht Gefühl, auch arbeiten wie das Bergische Gesetz vom 30 April c., 
wovon man so viel hört, aber noch nichts davon gesehen hat, lautet. 
I st das aber so, wie ich fürchten muss, dann werde ich schwerlich lange 
im Frieden bleiben und länger die Zielscheibe von Neid, Vorurteil und Er­
bärmlichkeit einiger Hofnarren in Berlin seyn 1). Wie ich in allem einer 
langen Dienst Zeit gehandelt habe, das wissen Sie, und mein Gewissen 
sagt mir namentlich, wie ich es in den jezzigen Verhältnissen mit solcher 
Anstrengung und Erfolg gethan habe, und doch bin ich von ein paar 
jämmerlichen Ministern in Berlin schlecht behandelt und um Erbärm­
lichkciten angefeindet, und bey aller Verbindlichkeit und Freundschaft 
des Herrn Staatskanzlers habe ich doch dagegen keine Unterstüzung, 
noch eine Behandlung gefunden, wie ich sie weniger einer langen treuen 
Dienstzeit [wegen] , aber eben so gut wie so viel andere hätte erwarten 
können. Ich wünschte daher, mich nach dem Frieden ganz zurückzu­
ziehen - äussere aber das blos Ihnen , weil ich von Ihrer Freundschaft 
überzeugt bin. Dann wollte ich auch gerne die Geschichte einer 1 %· 
jährigen Verwaltung schreiben, die vielleicht Ihnen interessant seyn 
mögte 2). Ich bitte um Ihren Rath. 
Umer Freund Gneisenau drückt mir bey jeder Gelegenheit seine Unzu­
friedenheit aus, dass wir noch nichts hier unternommen haben 8). Wir 
hätten längst die Nord Festungen nehmen sollen und k önnen , und die 
Consolidation der Mittel wäre dann Napoleon nicht gelungen. Nun er ­
warten wir von dort aus die Bestimmung, wann es losgehen soll. Das 
Best e ist, dass unsere Armee wenigsten s in bestem Geist e und Zu­
stande ist. 
1) S. oben S. 240, Anm. 3. 
2

) Hierbei denkt Snck offenbar an eine für die Oeffcntlichkeit bestimmte historische Dar­
stellung seiner Tiltigkeit am Niederrhein, von der er noch öfter in seinen Briefen an Stein 
spricht. Vgl. insbesondere noch seinen Brief vom 8. Mai 1816, unten S. 309 ff. Aus diesem 
Plan i st j edoch nichts geworden. Wir haben nur Sacks Gencrnlbcricbt an den König 
vom 31. März 1816 (Geheimes Staatsarchiv Berlin. R ep. 74. H II, Niederrhein Nr. 2). 
3 ) S. oben S. 238, Anm. 5. 

16* 
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Promemoria Steins Heidelberg 1), 20. Juni 1815 
St. A. Acta betr. die Grundlagen der dcut1chcn DundunrfoHung. Konzept. 

Kritik der Artikel 54, 56, 58, 59 und 64 der Wiener Schlussakte. B emängelt die 
Lückenhaftigkeit der B estimmungen über den Zweck des deutschen Bzindes, insbe­
sondere das Fehlen aller Anordnungen über den Schutz der landständischen Ver­
fassungen und der biirgerlichen R echte durch den deutschen Bund. Krit.isicrt c/i.c man­
gelhafte Organisation der B1mdesvcrsammlung und die dadurch bedingte Erschwerung 
j edes tatkräftigen Entschlusses. 

Ad. a r t. 53 s q. s ur 1 a c o n f c d c ratio n g c r man i q u c. -
Art. 54 2). On a cntiercmcnt omis d'cxprimcr quc lc but de la fedcration 
gcrmaniquc doit cgalcmcnt etrc Ja garantic et la conscrvation des 
institutions qui protegcnt lcs droits politiqucs et civils des differentes 
classcs qui composcnt la nation. 
Lcs §§ 56 3) Ct 58 4) ctablisscnt dCUX cspeccs d 'asscmblecs federativcs, 
differentes par lc m o d c d c v o t c r et par les o b j c t s de delibera­
tion, l'unc est nommee asscmblec generalc ( § 58), l'autrc diete federativc 
( § 56). Cellc-ci parait etre l'institution a laquelle le mouvement regulicr 
des affaircs est confie comme le § 56 s'exprime de la maniere la plus 
generale possible : 
„ les affaires de la federation scront confiees a unc diete föderative." -
L'assemblee generale parait n'etre activee que pour les cas extraordinairc 
cxprimes dans Je § 58 - il specifie comme tels : 

1) legislation de loix fondamentales, 
2) changemcnt de loix fondamentales, 
3) mesures a prendrc par rapport a l'acte federatif mcmc, 
4) institutions organiqucs, 
5) ou d'autres arrangcmcnts d'un interet commun. 

Toutcs les mcsurcs que prcndra la federation, mi]itaires, po1itiques et 
meme Ja plus grandc partic de ceJles qui SC rapportcnt a l 'admiuistration 
interieure, sont 

1) Hier besuchte Stein den Zaren im Hauptquartier der Verbündeten. 
2) Artikel 54: „But de In confCderation germanique. - L e but de ccttc confCderation 
est le mainticn de In sß.rcte exterieure et intericure de l'Allemagne, de l 'indcpendunce 
et de l'inviolabilite des etats confCdercs" (Klüber a. a . 0. VI. S. 56). 
3) Artikel 56: „Diete fCdcrative. Les uffaircs de lu confederation seront confices il unc 
clicte fCderutive duns laquellc tous les membrcs voteront par leurs plenipotcntioircs, 
soit individuellement, soit eollectivement, de lu manicrc suivuute, sans prcjudice cle leur 
rang." Folgt die Aufzählung der s timmberechtigten l'l:litgliedcr. (Kltiber o. 11. 0 . VI. 
s. 56). 
4) Artikel 58: „Assemblee gcnerole de Ja dicte. Lorsqu'il s'ogira des Jois fondomentalcs 
il porter, ou de changcments il faire dons !es Jois fondamcutales de In eonfcclcrntion , 
cle m esurcs il preudrc pur rapporl il l'uctc fcdcra t if mcme, d'iustitutions organiques, ou 
cl'uutrcs orrungements d'un interel commun 11 adopter , la diete sc formern en usscmbl cc 
gcuerole et, dnus ce cus, Ja dis tribution cles voix uura lieu de la maniere suivaute, cnleulce 
sur l'eteudue rcspecLivc des ctnt s inclividuels" . Folgt clie Aufzählung clcr s timrnbcrccb­
tig tcn Mitglieder mit der Zuhl cler ihnen zustehenden Stimmen (Kltibcr 11. a. 0. VI. 
s. 57 ff.). 
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„des mesures a prendre par rapport a l'acte federatif ou des 
arrangement s d'un interet commun" , 

il ne rcstera donc a la diete föderative que les discussions entre deux 
etats federes, et meme ccllcs-ci peuvent prendrc la nature 

„ d'arrangements d'un interet commun" 
si clles servent a etablir un principe et c. 
Dans l'asscmblee generale, deux tiers des voix seront necessaires pour 
former la pluralite, c 'est a dire pour former une loi - et l 'u n a n i­
m i t e toutes les foix qu'il s 'agira 

a) de lois fondamentales a etablir ou a changer, 
b) d'institutions or ganiques, 
c) de droits individuels, 
d) ou d'affaires de religion , 

l'unanimite sera requise dans l'assemblee gencrale et dans la diete 
federale 1). 

Une majorite absolue ou de deux tiers ne sera donc obligatoire que 
1) pour les mesures a prendre par rapport a l'acte föderatif, en taut quc 
ces mesurcs ne concernent pas les points a. b . c. d., 
2) et pour les mesures d'un interet commun, sauf les cas exccptes par 
les points a. b. c. d. 
Ces exceptions sont en general tres nombreuses et, etant exprimees tres 
vaguement, on peut leur donner cncore une plus grande extension. 
L'art 64 2) fait mention de disposit ions particulieres qu'il faudrait 
examiner pour juger l'ensemble des institutions föderat ives. 
L'institution föderale cst imparfaite quant au but, comme on n'a point 
eu egard aux interets des differentes classes de la nation, eile est imparfaite 
quant a son organisation, comme il sera difficile d'obtenir un actc 
obligatoire pour tous, une conclusion, puisque les cas qui cxigent l 'unani­
mite sont si nombreux. 
1) Vgl. dazu Artikel 59 : „ . .. On dccidera pur Ja pluralitc des voix, tunt dans J'assernblec 
ordinaire, quc dune l'assemblee gencrnle, avec Ja difference toutefois, que, dans Ja per­
miere, il suffira de la pluralitc ahsoluc, tandis quc, dune l 'uutre, !es deux tiers des voix 
seront nccessuires pour former la plurulitc . 
. . . Cependunt, ch nquc fois qu'il s'ugiru d'ucceptation ou de ch angcment des Jois fonda­
mentales, d'institutions orgnniques, de droits individuels , ou d'affaires de religion, Ja 
plurulitc des voix ne suffira p us, ni dans l'assemhlee ordinaire, :ni dans l'a ssemhlce gc­
niirale" (Klüber a. a . 0 . VI. S. 59). 
2) Vgl. dazu Artikel 64: „Dispositions purticulicres. Lee articles compris sous lc tit re de 
dispositions particulicres dans l'uctc de Ja confCderation germaniquc, t el qu'il sc trouvc 
anncxe en original et dans une traduction frun"aise au prcscnt traite general, auront 
la meme forcc et valeur que s' ils etaient textucllcment insfrcs iei" (Klühcr a. u. 0. 
VI. S. 61). 
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Gneisenau an Stein 
St. A. 

Noyelles sur Sambre, 21. Juni 1815 

Vorhaltungen wegen ungenügender Unterstützung seiner Dotationswünschc. -
Waterloo. 

Ew. Excellenz haben mir die Ehre erwiesen, einen Brief au mich zu 
richten, dessen Inhalt von mir schwer begriffen wird 1) . 

Nach einer in Paris gehaltenen kleinen Mahlzeit von Freunden verhiessen 
mir Ew. Excellenz, unaufgefordert von mir, in Gegenwart des Generals 
Grafen W allmoden, für mich mit einer Dotation am Rhein aus dem er­
oberten Deutschen Gemeingut zu sorgen. Mit Dank nahm ich diese 
Verheissung auf. 
Als ich im April des Jahres den Rhein herunter fuhr, fiel mir der herrenlose 
Johannisberg auf, und der Wunsch, ihn zu besitzen, stieg in mir auf. 
Ich schrieb darüber an Ew. Excellenz 2) und mahnte Sie, Ihr Versprechen 
zu lösen. 
Darauf antworten Sie mir, Sie hätten nichts mehr mit diesen Ländern 
zu schaffen u n d m e i n W u n s c h s t i m m e n i c h t m i t 1 h r e n 
An s ichten. 
Ich meine, dass Ew. Excellenz entweder eine solche Verheissung mir 
nicht hätten machen, oder s o mir nicht hätten antworten sollen. Ich 
meine ferner, dass mir wohl ein Beute Antheil aus dem eroberten 
Gemeingut gebührt hätte. Bei aller Bescheidenheit weiss ich, was ich 
geleistet habe. Ich habe früher Ihr Interesse besser wahrgenommen 3), 

als Sie jetzt das Meinige. - Doch wollen wir davon schweigen und nur 
des neuen allergrössten Sieges uns freuen, den wir so eben erfochten 
haben. Eine so entscheidende Schlacht hat es nie gegeben, hundert­
tausend Todte und Verwundete von beiden Seiten; die Französische 
Armee aufgelöst, zerstreut, vernichtet, mit nur noch 27 Stück Geschütz, 
Bonaparte geflohen, ohne Hut, ohne Degen, aus seinem Wagen sich 
rettend, Hut, Degen, Kleidungsstücke, Diamanten, alles in unsern 
Händen. Beinahe war er mein Gefangener, ich war nämlich an der 
vordersten Spitze. Ein Bataillon, das ich führte, ist reich geworden. 
Die Leute weinen zum Theil über das viele Gold, das sie erbeutet haben. 
- Die Armee hat grosse Dinge gethan, in 3 Tagen zwei Schlachten ge­
fochten, wovon die Erstere unglücklich. Dies hat die Geschichte noch 
nicht gesehen. E s ist dies eine herrliche Armee. 

Blücher an Stein 
Nach Pcrlz, Steiu IV. S. 221 f. 

Der Feldzug in Belgi.en. Ligny und Waterloo. 

Noyelles, 22. Juny 1815 

Ich hoffe, mein verehrter Freund, Sie sind von mich zufrieden. In drei 
Tagen habe ich zwei blutige Schlachten geliefert und fünf heftige Ge-

1) S. oben S. 167. 2) S. oben S. 39 f. 
3) Nämlich während der Zeit der Verbnnnung Steins nach Ocstcrrcich. 
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fechte bestanden, noch drei Festungen eingeschlossen 1). Nur mein 
eisernen Willen und den Beystand von Gneisenau, sowie die Zuneigung 
der Truppen und ihre Bravour habe ich alles zu danken; an Vorstellungen 
und Klagen über zu grosse Anstrengung und Gefahren hat es nicht 
gefehlt, aber dergleichen habe ich von der Hand gewiesen. Uebermorgen 
werde ich eine Unterredung mit Wellington haben, und dann vorwärts. 
Wreden habe ich dazu aufgefordert 2). Den Kaiser von Russland habe 
ich kein Rapport gemacht , da ich weiss, dass der König ihm mein 
Bericht gleich mittheilt ; ich bitte Sie aber, mich ihm zu Füssen zu 
legen und zu sagen: hätte ich mehr Cosaken und leichte Cavallerie 
bey mich gehabt, so sollte von den Franzosen wenig übrig ge· 
blieben sein. 
Napoleon hat alles verloren, seine Casse, seine Juwelen und seine ganze 
Equipage; er wurde so überrascht, dass er ohne Degen und Hut aus 
dem Wagen sprang und sich zu Pferde rettete. Sein Degen, Hut und 
Mantel sind in meinen Händen. Leben Sie wohl; ich wünschte, es wäre 
hier zu Ende, ich sehne mich nach Ruhe. Machen Sie, dass Alexander 
mich ein kleines Eigenthum in der Nähe von Birnbaum giebt, so sind 
wir Nachbarn, ich will meine letzten Tage in Ruhe aufs Land verleben. 

Denkschrift Steins für das russische Cabinet Frankfurt, 24. Juni 1815 
St. A. Acta betr. die Grundlogen einer deutachcn DundesverfoB8ung. Konzept. 

Kritik der deutschen Bundesalcte vom 8. ]uni 1815. Enttäuschendes Ergebnis aller 
Hoff mmgen und Anstrengungen des deutschen Volkes. Stein beklagt noch einmal 
den Verzicht auf die Wiederherstellung der Kaiserwiirde, verweist auf die Schwäche 
der an ihre Stelle getretencri Zentralinstanzen, tadelt den mangelhaften Schutz der 
Grundrechte, die fehlerhafte Verfassung der Bundesversammlung und insbesondere 
die zu geringe Beschränkung der aussenpolitischen Souveränität der Einzelstaaten. 
Hoffnung auf die Entwicklung vemiinftigerer Verfassungsgrundsätze im Laufe der 
Zeit, Aufforderung an de11 Zaren, in diesem Si1111e auch in Zulmnft zu wirken. 

L'acte federal germanique a ete signe le 8 de juin a. c. par les plenipoten­
tiaires des rois, princes et villes allemandes. Tout homme attache a 
son pays et desirant sa felicite et sa gloire, est appele a examiner si le 
contenu de cettc charte repond a l'attente de la nation, a la grandeur 
de ses efforts, de ses souffranccs, a l'energie et a la nature de l 'esprit qui 
lui a fait faire les uns et fait supporter les autres - si elle trouvera dans 
cette charte la garantie de sa liberte civile et politique, si les institu­
tions qu'elle cree r epondent au but de Ja gucrre annonce par }es SOU· 

1 ) Für die militilrisehen Einzelheiten der Schlachten von Ligny und Waterloo, sowie 
der mit diesen Schlachten zusammenhängenden Gefechte sei auf Fricderich, Die Befrei­
ungskriege, Bd. IV. S. 109 ff. verwiesen. 
2) Wredc stand bei Beginn des Feldzugs in der Gegend von Mnnnhcim- Oppcnbeim­
Kuiscrslautem- Speyer. Von hier aus ging er Ende Juni gegen die Saar und Mosel vor. 
S. Friederich, a. a. 0. IV. S. 281 ff. 
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verains allies dans leurs proclamations et sont conformes aux principes 
qui ont et e professes par l'Empereur dans sa conduite politique vis-a-vis 
des nations etran gercs, la Suisse etc. 
L'Empereur declara en entrant avec ses armees en Allemagne (avril 
1813), son intention etre d'aider les princes et les peuples allemands ä 
reconquerir leur liberte et leur indcpendance et de pret er a la r egeneration 
de l'antique empire une prot ection puissante et une garantie stablc 
L'Empereur insiste dans sa note du 11 de novembre 1} sur l'etablissement 
d'un systeme en Allemagne qui garantirait sa tranquillitc interieure, 
soumettrait l'emploi de ses forces a une direction concentree et previen­
drait les abus d'autorite en protcgeant les droits de toutes les classes 
de la societ c par des instit ut ions fortes, sages et liberales . 
Nos nouveaux legislateurs ont substitue a l'ancien empire germanique, 
ayant un corps legislatif, un chef des tribunaux, une organisation interieure 
formant un ensemble , une federation germanique, sans chef, sans 
tribunaux, lice faihlement pour la defense commune . Les droits des 
individus ne sont protegcs que par la declaration vague qu'il doit y 
avoir des etats provinciaux, mais rien n'est statue sur leurs attributions 
(art. 13) 2), et une serie de maximes (art. 18) sur les droits de chaque 
Allemand dans laquelle on a omis l'habeas corpus, l'abolition de la 
servitude 3), et qui ne sont garantis par aucune institution protectricc. 
L'organisation de la diete föderale , soit qu'elle agisse comme a s s e m b 1 ee 
f e d e r a l c (art. 4) ') ou c 0 m m e p l e n u m (art. 7) 5), n'admet que 

1) S. oben S. 85. 
2) Artikel 13 : „ In allen Bundes Stauten wird eine lundstiindische Verfassung stattfinden ." 
(Klüber u. u. 0 . 2, S. 606). 
3 ) Durch den Artikel 18 der Bundes-Akte wurden den Untertanen der deutsch en Bundes­
staa ten folgende R echte und Befugnisse zugesichert : 1) das R echt zum Erwerb von 
Grundeigentum ausserhalb des Staates, den sie bewohnten, 2) d as R echt der Freizügig­
keit innerhalb des Bundes, 3) das Recht, in jedem beliebigen Bundesst aat Zivil- u nd 
Militärdienst zu nehmen , 4) die Freiheit von aller Nachst euer bei Verllnderung des 
\Volmsitzes innerhalb des Bundesgebietes. Ausserdem waren noch Verfügungen über 
die Pressfreiheit und Schutz des geistigen Eigentums in Aussicht gestellt (S. Klüber 
a . a. 0 . S. 612 f.). 
')Artikel 4 der Bundes-Akte : „ Die Angelegenheiten des Bundes werden durch eine Bun­
desversammlung besorgt, in welch er alle Glieder desselben durch ihre Bevollmiichtigt en 
t heils einzeln, thcils Gesamtstimmen ... führen" . Folgt die Aufzählung der stimm­
berechtigten Mitglieder. (Klübcr a. a. 0 . VI. S. 600). 
6) Ar tikel 7 der Bundes-Akte : „ Inwiefern ein Gegenstand nach obiger Bestimmung für 
das Plenum geeignet sei, wird in der engcrn Versammlung durch St immenmehrheit 
entschieden. 
Die d er Entscheidung des Pleni zu unterziehenden Beschluss-Entwürfe wcrdcu in 
der engeren Versammlung vorbereitet und bis zur Annahme oder Verwerfung zur Reife 
gebracht. Sowohl in der engeren Versammlung als in Plcno werden die Beschlüsse n nch 
der Mehrheit der Stimmen gefasst, jedoch in der Art, dass in der er st eren die absolute, 
in letzterer [ ! ] aber nur eine auf zwei Drittel der Abstimmung beruhende Mehrhei t ent­
sch eidet .... 
Wo es aber auf Annahme oder Abünderung der Grundgesetze, auf organische Bundes-
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difficilcment un acte obligatoire pour tous, puisque les cas qui exigent 
l 'unanimitc sont si nombreux et si vaguement exprimes. - Elle est 
rcquise (art. 7) toutes les foix qu'il s'agit 

a) d 'etablir ou de changer les loix fondamentales, 
b) de ereer des institutions organiques de la föderation, 
e) de statuer sur les droits individuels, 
d) ou sur des matieres de religion. 

Le jus foederis des etats avec les etrangers n'est limite que par l'obligation 
de ne point former des alliances dirigees contre la föderation ou contre 
l'un de ses membres (art. 11) 1). - L'Allcmand vcrscra donc son sang 
pour des querclles etrangeres a Süll pays si SOll prince contractC une 
alliancc avec la France ou l'Angletcrre eontrc une autre puissance - il 
sera meme oblige de combattre son eompatriote si le prince de eclui-ci 
s 'est lic a la partie adverse. 
D'une eon titution föderale aussi fautive, on ne peut attendre qu'une 
influence bien faible sur la felicite publique de l'Allemagne, et il faut 
esperer que les maximes despotiques, dont plusieurs eabinets ne pcuvent 
eneorc se detaehcr, seront peu a peu detruites par l'opinion publique, la 
lihertc de la presse et l'exemple quc plusieurs prinees, surtout la Prusse, 
paraissent vouloir donner d'accorder une constitution sage et bienfaisante 
a lcurs sujet s. 
La Russie peut donner plus de force aux principes et en aecelerer l'ap­
plication, si clle continue a lcs profcsser dans ses declarations et a les 
faire appuyer par scs ministres dans lcs cours allemande . Comme elle 
prend connaissance de l'actc föderal par les articles 53 sq. du traitc 
general qu'elle signera, elle pourrait s 'expliquer sur son imperfcction, 
la contradiction qui subsiste entre lui et les principes qu'elle a appuycs 
dans sa note du 11 novembre 1814 et qui etaient ceux que l'Autriche, 
la Prusse et l 'Hanovre avaient alors profcsscs et finir par insister sur la 

cinrichtungcn, auf jura singulorum oder auch Religionsangelegenheiten ankommt, kann 
weder in der engeren Versammlung, noch in Plcno ein Beschluss durch Stimmenmehr­
heit gefasst werden .. . . " (Klüber a. a. 0 . VI. S. 600). 
1 ) Artikel 11 der Bundes-Akte: „Alle Mitglieder des Bundes versprechen, sowol1l ganz 
Deutschland, al s jeden einzelnen Bundesstaat gegen jeden Angriff in Schutz zu ncl1mcn 
und garantieren sich gegenseitig ihre sämtlichen unter dem Bund hcfindlichcn Besit­
zungen. Bei einmal crklilrtem Bundeskriege darf kein Mitglied einseitige Unterhandlungen 
mit dem Feinde eingehen, noch einsei tig Waffenstillstand oder Frieden schlicsscn. 
Die Bundesmitglieder beh alten zwar das Recht der Bündnisse aller Art, verpflichten 
sich jedoch, in keine Verbindungen einzugehen, welche gegen die Sicherheit des Bundes 
oder eiuzelncr Bundesstaaten gerichtet wären. 
Die Bundesmitglieder machen sich ebenfalls verbindlich , einander unter k einerlei Vorwand 
zu bekriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt zu verfolgen, sondern sie bei der Bun-
desversammlung anzubringen. Dieser liegt a lsdann ob, die Vermittlung durch ... .. . 
eine wohlgeordnete Austrägalinstanz zu bewirken, deren Ausspruch die s treitenden 
Theilc sich sofort zu unterwerfen haben" (Klüber a. a. 0 . 88, S. 694 f.). 
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necessite de remedier a ces imperfections des ce que la dicte federale 
s 'assemblera et deliherera sur les lois fondamentales de la federation. 

Stein an Capodistria Frankfurt, 24. Juni 1815 
Nnch DniUicu „Eiu ScllTcil>c n Steins ... "' CorrcBpou<lcnr.blott d es Ccsomtvcrcins tlcu l8cLcr Cc1ehicbtsvcrcinc 1899 

s. is9 r. 

Die Deutsche Bundesakte. Stein fordert die Rückgabe des Elsass und Sicherheit für 
Deutschland. Hoffnung a!Lf baldige H eimkehr nach Nassau, B ereitwilligkeit, notfalls 
wieder dem Ha1Lplq1Lartier zu folgen. 

J'ai l 'honneur de vous renvoyer, Monsieur le Comte, le pacte federal en 
allemand, une traduction que j'ai faite et mes observations sur le contenu 
de cette piece. Tout imparfaite qu'elle est, il ne faut point perdre courage 
et tout attendre de l'action progressive de l'esprit humain. Je m'occu­
perai maintenant d'un m e m 0 i r e s ur 1 a n e c es s i t e de r e u -
nir l'Alsace et ses fortere ss es a l' Al l emagn e 1). 

Nous ne demanderons que tranquillite et de n'etre pas toujours obliges 
de courir les chances de voir l'ennemi penetrer dans notre interieur. 
Vous savez que les Allemands sont lents et pedants, et comme je ne vous 
desavoue point mon pays, j'ai ces defauts . II me faut un peu de temps 
pour ranger les idees sur cet objet. J'esp cre terminer mes occupations 
et aller chez moi le plus tot que possible, toujours pret a vous joindre, 
quand vous me direz que je pourrais etre bon a quelque chose. 

Carlowitz an Stein 
St.A. 

Frankfurt, 27. Juni 1815 

Die in11ere11 Vora1Lssetzungeri des neuen Umschwungs der Dinge in Franl<reich. 
Fehler und Versäunmisse des ersten Pariser Friedens. Auf Grund der letzten Er­
fahrungen fordert Carlowitz eine riachhaltige Schwächung Frankreichs d1,rch Con­
tributionen ur1d A rmexionen. Russlands Interesse an einem solchen Vorgehen gegen 
Frankreich, das Verhältnis dieser beiden Mächte zueinander. 

Die Zwecke der verbündeten Mächte beim Schluss des Pariser Friedens 
waren, durch Mässigung und Edelmuth die Französische Nazion zu 
gewinnen , allen weiteren Reactionen vorzubeugen und die Völkerfamilie 
Europas, die untereinander in pöbelhaftem Streite lag, zu gesittetem 
Anstand zurückzuführen. 
Dies Betragen missfiel der grossen Mehrzahl unter den Gegnern Frank­
reichs . Die Rückerinnerung tausendfältiger Leiden rief zur Rache, und 
in der That hat die Folge bewiesen, dass dieser Rachinstinkt richtiger 
geführt hätte als die weise Ueberlegung. 
Die Franzosen hielten die Güte für Schwäche. Ihre Eitelkeit täuschte 
sich selbst. Die Erfolge der Alliirten waren hloss Folgen ihrer eignen 
Staatsumwälzung - das Glück der verbündeten Waffen war ein Spiel des 
Zufalls, in allem begründete sich die Superiorität des Französischen Geistes, 
und seine Diplomatie wusste, grosscn Theils ihr altes Spiel zu treiben. 
1) Diese Denkschrift fehlt. 
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Also nicht geschlagen im Geiste, nicht eingeschüchtert von der Ueber· 
macht waren die Franzosen, und hier liegen die Grundkräfte, welche die 
Bonapartische Revolution möglich machten. 
Noch eine andere, bei diesen Umständen doppelt fühlbare Folge eines 
Systems der Milde war, dass Frankreich zu viele Elemente der Macht 
behielt. 
Selbst in seiner jezzigen Lage ist Frankreich immer noch übermächtig. 
Die Einheit der Nation, ihre Tapferkeit, ihr Talent zum Krieg und zu 
allen raschen gewaltsamen Unternehmungen gehen ihm von allen Völ­
kern Europas eine entschiedene Superiorität, sobald - welches wohl nicht 
oft der Fall sein dürfte - nicht eine dreifach stärkere und ganz einige 
Koalition ihm entgegensteht. 
Soll der jczzige Krieg nicht abermals in seinen Zwekken verfehlt, ohne 
gründlichen Nachhalt bleiben, so muss das Selbstgefühl der Franzosen 
gedämpft, so müssen die Machtelemente geschwächt werden. 
Nicht durch ordnungslose Gewaltthätigkeiten und Kriegsübel kann das 
Erste erreicht werden, es muss eine Strafe durch kalten, richterlichen 
Ausspruch verhängt werden. Nicht durch Demütigungen ehrloser Art 
muss man den Stolz der Nazion beugen, sondern durch bleibende Er­
innerung der gehabten Verluste. 
Die Mittel hierzu sind: 
1. Eine Contribution von 1000 Millionen, die ohngefähr einer zwei­
jährigen Einnahme gleich ist. Die Nation muss sich nach dem Vermögen 
ausserordentlich taxiren. Die Güter der Verräther können mithelfen. 
2. Die Alliirten müssen ein völkerrechtliches Strafamt gegen die grossen 
Verräther üben. 
3. In Depot genommene Vcstungen, eine zu ernährende fremde Bcsazzung 
für Frankreich, beides bis zur Abtragung der Contrihution, müssen die 
Erfüllung sichern. 
Gerecht ist dies Verfahren, weil die Nazion in der Mehrzahl aus Ver· 
hrcchern und Hehlern best eht, in der Minderzahl aus Schwachen, die 
bürgerlich feldflüchtig sind, und aus Indifferenten, die nur sich selbst 
im Auge haben. 
Dies macht es nun doppelt nothwendig, Frankreich zu schwächen. -
Es könnte dies wohl am besten geschehen, wenn die altcrthümlichc Ver· 
theilung in eine Langue d'oc und eine Langue d'oui der Grund zu einem 
doppelten Frankreich würde. Allein hiervon ist kein Bestand zu er· 
warten. Die Nazion ist zu sehr eine, alle Nerven der öffentlichen und 
Privatgeschäfte konzentrircn sich zu sehr in Paris, also eine solche 
Thcilung würde bald zu einer Revolution führen, deren Explosion ihre 
Feuerbrände weiter schleudern könnte a ls voraus zu berechnen wäre. -
Man muss Frankreich Land nehmen. 
Das Elsass, den Lauf der Saar bis an die Voschen, vielleicht, wenn es 
nicht zu viel ist, Lothringen bis an die Maas, in Belgien einige Land-
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strecken und Vestungen , welche die Gefahr für beide Grenznachbarn gleich 
t heilen. Eine immer noch sehr gesicherte Grenze muss indessen Frank­
reich behalten, um eine festbegründet e Macht in E uropa zu bilden . 
Man wird einwenden, dies führe nothwendig zu neuen Kriegen. Aller­
dings, denn einen ewigen Frieden giebt es nicht . Aber im schlimmsten 
F all, wohl uns, wenn Frankreich wie einst ein p aar hunder t J ahre kr iegen 
müsste, bis es wieder an den Rhein käme, und gänzlich verschiedener , 
vermut hlich t ändelnder Art, werden die n ächst en Kriege sein, weil die 
nachbargleiche, die militairische Parität an Kriegshandwerk endlich 
wiederhergest ellt worden. 
Wohl würde aber hierbei zu beobachten sein, den natürlichen Freunden 
F rankreichs unter den Deutschen Bundesgliedern er oberte Provinzen zu 
geben, die sie mit Frankreich in natürliche Opposition brächten. 
Es könnte eingewendet werden, die Schwächung Frankreichs wäre der 
P olitik Russlands zuwider. Keineswegs ! 
Will man Russland als einen Staat betrachten , der Fr anzösischer H iüfe 
bedürfte, wo sind denn die Gefahren. Die Völkercon gregation, die 
Oest erreich heisst , wird immer mächtig sein und nie erobernd werden . 
Preussens Kräfte sind zu ungleich; der Deutsche Bund bleibt seiner Natur 
nach immer auf der Defensive. Ein Bund der Dreie . Dies k önnte nur 
erwartet werden , wenn Russlan d erobernd werden wollte. Allein dem 
streitet seine ganze Lage entgegen , besonders seit der Schwächung, welche 
ihm mit dem E rwerb des Herzogthums Warschau zugewachsen. Gesetzt 
aber , es bemächt igte sich eine solche Befürchtung des Deutschen Volkes, 
so wird Fr ankreich nach allen Regeln einer gesunden P olitik sie t heilen . 
Sollte es aber auch für Russland streiten wollen , so ist es immer mächt ig 
genug, den Ausschlag zu geben. Russland hat vielmehr ein unmittelbares 
Interesse, dass Frankreich schwächer würde, theils, damit es das Gleich­
gewicht nicht von neuem störe und endlich Russland in Kriege ver­
wickle, theils weil der Riss zwischen der Gallischen und Germanischen 
Zunge grösser wird und einen Gewitter ableiter am Rhein bildet . -
Friede muss die Hauptlosung für Russland sein, weil er ihm weit mehr 
geben kann als K rieg, und dieser auf Russland weit schwerer lastet, als 
auf irgend einem Land. Russlands grösst er Gewinn, vielleicht auch der 
von E uropa, ist es, ein Gegengewicht zu haben, das jeden Gedanken 
an fernere Vergrösserung von ihm ent fernt. Seine Gefilde werden sonst 
allmählig menschenleere Steppen wie die geworden , wo einst Dschingi­
skan hunderttausende in einer Schlacht fallen machte. Die Folgen des 
letzten Krieges werden in Russland erst recht fühlbar werden , wenn man 
sie über all vergessen hat. 
Dass von allen diesen frommen Wünschen sehr wenige erfiült werden, 
lässt sich vor aussehen , v ielmehr ist zu erwarten , dass die Anekdote vom 
verlohrnen Sohne von neuem auf die Scene komme. Doch das ist eben 
die Armseeligkeit und Kläglichkeit aller menschlichen Dinge ! 
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Nassau, 28. Juni 1815 

Der Inhalt meines Briefes l) war allerdings Ew. E xcellenz nicht ver­
ständlich , da meine Voraussetzung, der Staatskanzler werde Ihnen über 
Ihren Wunsch selbst schreiben, inig scheint gewesen zu seyn - ich 
hätte es sehr gerne vermieden, mich über diese Angelegenheit n äher zu 
äussern. 
Als ich in Paris von einer Ew. Excel1enz ' zu ertheilenden Dotation am 
Rhein sprach , so fehlte es nicht an Stoff dazu, und ich konnte nicht wis­
sen, dass die Verwaltung der Provinzen des linken Rhein Ufers bereits 
in der erst en Hälfte des Junys 1814 an Preussen , Oesterreich und Bayern 
übergehen würde. - Hierdurch ward ich ausser Stande geset zt, in dieser 
Angelegenheit ferner zu würken . Um dieselbe Zeit war die Rede davon, 
mir den J ohannisberg zu ertheilen, der Herzog von Weimar, der im 
Herbst und Anfang des Winters Hoffnung hatte, das ganze Fuldische 
zu erlangen , war es zufrieden, der Kayser wünschte es, und die Sache als 
eine geringere erwartet e die Entscheidung der grösseren , - Ew. E xcel­
lenz schrieben mir im August 2), ich gab also Ihren Brief dem Staatskanzler 
und überliess ihm die fernere Leitung der Sache, so wie ich Ihnen ihre 
fernere Betreibung überlassen. - Wäre der Johannisberg das einzige 
Object der Dot ation für einen Mann von Ew. E xcellenz grossen Ver­
dienst en , so würde ich alle meine Kräft e anst rengen, um ihn Ihnen zu 
verschaffen, so aber, wo es der Object e v iele gieht , so begnüge ich mich , 
der Sache ihren Gang gehen zu lassen . 
Ew. Excellen z werden hieraus ersehen, warum ich Ihnen so r ätselhaft 
ant wortet e, ich wollte es vermeiden , von meinen Angelegenheiten zu 
sprechen und vermuthete, der Staatskanzler würde Ihnen ausführlicher 
schreiben - er ist Ihnen zu sehr ergehen , um nicht sich auf eine oder die 
andere Art zu best reben, Ihre Wünsche zu erfüllen . 
Ich bleibe wegen meiner Gesundheit 4 bis 5 Wochen auf dem Lande, 
um das Bad zu gebrauchen - unterdessen wird Paris von denen Armeen 
erreicht - möge nur eine schwache Politik es nicht vernachlässigen , 
Resultate zu erreichen, die der Grösse und dem Glanz des Sieges vom 
18. Juny entsprechen. 

Der Senat der Stadt Frankfurt an Stein Frankfurt, 8. Juli 1815 
S tudtn.r<1hiv Frankfurt o. ?tf. 

E inladurig zur Feier der f örmlichen Sclbständigkeitserklärung der Stadt Frankf urt. 

Die hiesige Stadt wird morgen, d. 9. dieses ihre von den hohen verbündet en 
Mächten und dem Kongress zu Wien geschehene Anerkennung als ein 
Deutscher Bundesstaat feyerlich begehen . Bey dieser Gelegenheit wird 
1
) S. oben S. 167. 2) S. oben S. 39. 
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das seitherige Generalgouvernement auf dem hiesigen Kaisersaal vor­
mittags 9 Uhr seine Vorrichtungen einst ellen und die von ihm seither 
ausgeübten Rechte dem Senat übergeben. 
E s würde uns höchst schätzbar seyn, wenn Ew. Excellenz uns hey dieser 
feyerlichen Handlung mit Ihrer Gegenwart beehren und sodann auch 
einem Gastmahl beiwohnen wollten, das zu Ehre dieses Tags nachmittags 
4 Uhr auf dem Römer st attfinden wird. 
Wir ersuchen Ew. Excellenz um hochgefällige Aeusserung, oh wir auf 
die Ehre Ihres Besuchs zählen dürfen 1). 

Stein an H ardenherg Nassau, 9. Juli 2) 1815 
Geb. Staataarcbiv Berli.o. Rcp. 92. Hnrdcnbcrg. G 9 

E rlcl.ärt sich bereit, die Stelle eines preussischen Gesandten am Bundestag zu über­
nehmen. 

Ich hin bereit, die erst e Pre ussische Gesandtschaftsst elle bey d em 
Bundest ag zu übernehmen 8), glaube jedoch, mir folgende beyde Be­
dingungen vorbehalten zu dürfen, wogegen ich auch auf allen Gehalt 
entsage ; 
a) dass es mir nach meinem Ermessen, ohne besonderes Urlaubsgesuch 
freyst ehe, so oft ich glaube, d ass die Geschäfte es zulassen, mich zu 
entfernen; 
b) dass der zweyte Gesandte ein Mann sey, auf den ich Vertrauen setze 
und für den ich Achtung habe - ich bringe hierzu den Herrn Staatsrath 
von Rehdiger 4) in Vorschlag. 

Stein an Gräfin R eden Nassau, 18. Juli 1815 
Preuse. StaulBurchiv Breslau 

R edens Tod. 

Auch in dem Augenblick des Hinscheidens 5) genoss unser verewigter 
Freund ein seltenes Glück, die Gegenwart derer, die seinem Her zen am 
theuerst en waren und das Bewusst seyn, dass der Ruhm und die Wohl­
fart h unseres Deutschen Vat erlandes durch den herrlichen Sieg vom 
18. Juny gesichert ward. Sein Tod war also ein sanftes Hinschlummern 
ohne physisches L eiden in dem Genuss des vollkommenst en innern 

1) Eine Antwort auf diese E inladung liegt nicht vor. Stein war bei der Feier selbst nicht 
anwesend. Vgl. dazu Sehwemer a . a. 0 ., S. 151 ff. 
2) Nicht Juni, wie Lehmann Stein III. S. 470, Anm. 2 angibt. 
3) Schon vorher war ihm die Stelle eines österreichischen Bundestagsgesandten angeboten 
worden, er hatte aber abgelehnt. Vgl. darüber seine Autobiographie unten Bd. VI. -
\Veder d as österreichische, noch d as preussische Angebot ist - wenn überhaupt in schrift­
licher Form gemach t - erhalten. 
') S. B IV. S. 267, Anm. 1. 
5) Reden war am 3. Juli 1815 gestorben. Ueber seine letzten Lebensj ahres. den Aufsat z 
von Wutke in der Festschrift für den 12. Deutschen Bergmannstag Bd. V. S. 613 ff. 
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Friedens, den ihm die Erinnerung eines höchst wohlthätigen, würksamen 
Lebens und die heitere Aussicht in die irdische und in die Zukunft, so 
jenseits des Grabs liegt , verschaffte. Diese Trost Gründe bicthen sich 
selten vereint denen Hinterlassenen an, Ihnen , meine verehrungswürdige 
Freundin, wurden sie zu Theil, und Sie verdienen dieses Glück durch die 
Liebe, die Sie unserem Freund widmeten und mit der Sie den Abend 
seines Lebens beglückten. 
Meine Frau t rägt mir auf, Ihnen ihre lebhafte innige Theilnahme an dem 
Verlust , den Sie erlitten , auszudrücken, sie kannte den Werth des 
Verewigt en. 
I ch bin hier seit drey Wochen mit meiner Familie vereint und geniesse 
der Ruhe und Unabhängigkeit, auf die man in meinem Alter Anspruch 
zu machen berecht igt ist. Die Gesundheit meiner Frau ist schwankend, 
ich hoffe aber, dass unsere milde Gebürgsluft sie wieder herst ellen und 
befestigen werde. 

Gagern an Stein 
Noch Pcrtz, Stein IV. S. 400 f . 

L age und Stimm1rng in Paris. Friedensverhandlungen. 

Paris, 25. Juli 1815 

Da ich Eure Excellenz nicht selbst hier sehen kann und soll, so habe 
ich wenigst ens ein Bedürfniss, mich mit Ihnen zu unterhalten. 
In Frankreich geht es nun ein wenig bunt zu. Die frühere Unbill wird 
gerächt, am meist en von denen, die jene am schwerst en getragen haben. 
Diese kitzligen Herren schreien gewaltig und oft im bedrohlichen Ton . 
Als da ist, dass der König die Krone nicht mit E hre tragen könne, 
sondern sich entfernen wolle. Dass sie am Ende in der Verzweiflung 
sämtlich draufschlagen werden u . s. w. Noch zur Zeit rührt mich das 
nicht sehr und muss nur da seine Gränzen finden, damit der künft ige 
Unterhalt von Freund und Feind n icht gehindert und zerst ört werde. 
Vom Abtret en wollen sie gar nichts wissen und beziehen sich auf die 
Allianz mit Louis XVIII. und Versprechungen, deren ich mich gar 
nicht ent sinne 1). Dass man eine solche vel quasi wohl vorhatte und 
dass ich dagegen protestirt habe, entsinne ich mich zwar wohl und 
zähle es zu meinen best en H andlungen in Wien . Hier ist sie zur Er­
innerung. 
Herr von Humboldt sagte mir vor einigen Tagen: „ Preussen wird wenig 
für sich zu wünschen haben ; aber Sie müssen mehr Land und mehr 
Fest ungen haben. Bereden Sie nur dazu die Engländer ." 

1
) D ie F ranzosen beriefen sich d abei v orzüglich auf Aeu sserungcn der Verbündeten, dnss 

der Krieg nicht gegen das frnnzösischc Volk, sondern gegen Napoleon geführt werde -
wobei sie nur übersahen , dass die französisch e Nation, indem sie sich - wider E rwarten 
der Verbündet en - in ihrer grossen Mehrzahl hinter den Kaiser gestellt, eine solche 
Trennung selbst unmöglich gemocht hatte. Vgl. unten S. 264f. u . 267. 
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An dem letzteren Bereden lasse ich es nun nicht ermangeln ; und ich 
nehme keinen Anstand, Ihnen hier Auszug meiner letzt en Depeschen 
anzuschliessen. 
Die Bevollmächt igten der vier Mächte h alten Conferenzen 1). E tliche 
Protocolle habe ich gelesen -sie begriffen noch nicht Friedenshandlungen , 
sondern den inneren Zustand von Frankreich und wie man sich benehmen 
solle. Das, was mir am merkwürdigst en schien, habe ich eJ..'1.rahirt und 
schliesse es hier ebenfalls an. 
Wie sich die Französischen Armeen benehmen, ergiebt sich aus den 
Zeit ungen. Ich glaube kaum, dass sie Lust haben werden , sich in offenem 
Felde zu schlagen . 
In Absicht der Festungen fand ich in jenen Prot ocollen die Auskunft, dass 
sie sollen von st ehenden Soldaten und Nationalgarden verlassen und der 
garde urbaine überlassen werden. In dem Falle werden sich die Alliirt en 
gefallen lassen , sie nicht zu betr eten, sondern daran vorbeyzugchen. 
Von meinen Communicationen bitte ich, die zweit e und dritte geheim 
zu halten . 

Hardenberg an Stein P aris, 26. Juli 1815 
Geh . Staatsarch iv Ilcrlin. R cp. 92. K arl vom Stein. D 8 

Dringende A ufforderung, nach Paris zu kommen. 

Vermerk S teins : „ Geantw. d. 31„ ich würde d. 8. August kommen 2), 

zugleich geschrieben an Capodistria 3)." 

Ich bitte Sie, liebste Excellenz, kommen Sie jet zt so schleunig als 
möglich hier her . Sie sind uns durchaus nöthig. Wenn Sie den Weg 
durch die Niederlande nehmen , reisen Sie völlig sicher . 
Nachschrift: Hierbei ein Brief an Sie 4). 

Capodistria an Stein 
St. A. 

Paris, 16. /28. Juli 1815 

Legt ihm nahe, nach Paris zu kommen im HirLblick auf die bei den Friedensverhand­
lungen zur Sprache kommenden deutschen Fragen und Interessen. 

J e ne vous ai pas ecrit, Monsieur le Bar on, du premier moment de notre 
arrivee a Paris, par ce que les communications ont He jusqu'ici coupees 
1) Die F riedensverhandlungen wurden von einem Ausschuss der 4 Ha~ptmächte -
E ngland, Preussen, Oes terreich , Russland - geführt, die anderen am Krieg betei.ligten 
Stauten sollten erst nach der Klärung der Hauptfragen zugezogen werden. J ede der vier 
grossen Mäch te hatte drei Bevollmächtigte in diesem Ausschuss, in welchem wieder 
Castlcrcagh , Metternich , H ardenberg und Nesselrodc ein engeres Gremium bildeten. 
Vgl. den Brief des Kronprinzen von Württemberg an Stein unten S. 263. 
2) Stein verliess Nassau am 10. August und kam am 14. August in Paris nn. Dort blieb 
er bis zum 10. Sep tember. S. seine Aufzeichnu ngen über diesen 2. Pariser Aufenthal t 
unten S. 264 ff. - Die Antwor t Steins an H ardcnberg fehlt . 
3) Am 31. Juli 1815. S. unten S. 258. 
4) Vielleicht der Brief Gngcrns v om 25. Juli 1815. 
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par le dcsordre et par le hrigandage des partisans. Nous sommes 2c1 
grace a la v ictoire du 18 juin et au hon Dicu qui nous veut du hien; 
n ou s n 'avons cependant rien fait de h on . E t comme a l'ordinaire, je 
crains que n ous ferons une m auvaisc hesogne diplomatique ; la raison est 
t oute simple - les diplomates ne sont pas Ja mcilleurc espece des hommes . 
Et vous, Monsieur le Baron, t oujours d ccidc a nous ahandonner a notre 
trist e sort et a vivre dans votre retraite? Est-ce que nous n'aurons pas 
Je plaisir et Je h onheur d e vous voir ici ? L'Empereur dernierement 
m'a demandc de vos n ouvelles. J e lui ai repondu que j'en manque 
depuis H eidelberg, mais que j e compte en gager Votre Excellence a 
venir nous les donner elle-meme; ce ser ait tres hien . S'il faut donner 
la m ain aux affaires de l'Allemagne, qui est-ce qui nous aidera ? Voici 
ce que j e puis vous dire - je n 'en dirai pas davantage sur ce chapitre pour 
laisser a Votrc Excellen ce Je choix lihre du parti qu'clle jugera Je plus 
convenable et Je plus utile . 
La grande a ffaire qui occupe actuellement tous les esprits n'est pas 
encore mise sur Je tapis . Chacun a son projet. Mais personne jusqu'ici 
ne s 'est donnec la peine de s'expliquer. C'est nous qui avons pris !'ini­
tiative tres ahst ractivement en consignant dans un petit m emoire quelques 
ohservations sur les differentes questions qui r esultent de l'etat actuel 
de la France et de celui des puissances alliees qui occupent militairement 
ce pays 1) . Ce travail, qui a meritc l'approhation de l'Empereur cst 
sous Ja censure an glaise. Nous verrons ce qui en r csultera 2) . - J e 
n 'entre pas en matiere avec vous, Monsieur Je Bar on , parce que j'espere 
que nous cn causerons ici et parce que ce serait trop long de vous en 
entret enir par une lettre que je griffonne a la h ät e. L a decision, cependant, 
des questions qui SC rapportent a la fin de cette guerre, ne peut dans 
aucun cas demeurer etrangere a celles qui vous interessent et qui sont 
intimement liecs au sort et au honheur de l'Allemagne . J e ne puis pas 
donc m c faire a l 'idee de ne pas vous entendre, nc pas profiter de vos 
lumieres. - Le Prince Wolkonsk y m'a remis Je paquet que vous avez 
eu Ja honte de lui confier pour moi. Tout r est e en st agna tion, et j'attends 
toujours vos resolutions pour savoir commcnt utiliscr ma honne volonte. 
Si vous vous decidez a venir, dites le nous, je ne ferai rien touchant 
les affaires alJem andes qu'apres vous en avoir parlc. D ans Je cas con­
traire, je vous en ecrirai. J e pense que n otre sejour a Paris ne pourra 
se prolonger au dcla du mois d 'aoß.t. L'Empcreur para1t decidc a vouloir 
a ccelerer la fin des affaires qui r cclament sa presence . (Cela entre nous.) 

1) S. die Denkschrift Cnpodistrins vom 28. Juli 1815, gedr. bei Angcberg a . a. 0 . II. 
S. 1470 ff. , sowie bei Schaumann, Gcsch . d . 2. Pariser F riedens, 2. Teil S. III ff. 
2

) Englischerscits iiusscrte man sich in 2 Gutachten, n iimlich Castlereagh in seinen undat. 
„ Principles upon whieh th e proposed negotia tion with F rance ou ght t o be conducted" 
und Wellington in einer eben.falls unda t. Denkschrift „Sur l 'occupation de fortresses 
fra m;nises." Beide D enkschriften gedr. bei Schaumann n. n. 0. S. XXXIX ff. 

17 
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Stein an Capodistria 
St. A. Konzept 

Nassau, 31. Juli 1815 

Entschluss :rur Reise nach Paris. Hofft auf die Billigung des Zaren. 

Les eaux d'Ems et l'air de la campagnc ont suffisamment remis ma 
sante pour que je puisse entreprendre le voyage de Paris . Vous con­
naissez, Monsieur le Comte, et, je me flatte, vous approuvez les motifs 
qui m'y amenent, ils sont produits par l'interet que je dois prendre a la 
surete de notre situation en Allemagne, par le sentiment, dont je suis 
penetre, de la necessite de lui donner une garantie suffissante de sa tran­
quillite interieure et de procurer a ce pays et a ceux qui ont pris 
part a la guerre les moyens de fermer les plaies qu'une nation avide et 
ambitieuse leur a frappees. J'espere que S. M. l'Empereur ne desap­
prouvera point ce voyage et que votre amitie plaidera ma cause si les 
circonstances le rendraient necessaire. 

Goethe an Stein Wiesbaden, 10. August 1815 
Goethes Werke (Sopbicn·Ausgubc). Abt. IV. Dd. 26. S. 66 ff. 

B edauert, ihn in Wiesbaden verfehlt :ru haben. Rückblick auf den Besuch bei Stein. 
Verfolgung der ihm d1irch Stein vermittelten Anregungen . 

Da mir das Glück nicht geworden, Ew. Excellenz am hiesigen Orte meine 
Verehrung zu bezeigen, so eile ich, schriftlichfür die genussvollen und lehr­
reichen Tage gehorsamst zu danken, deren Sie uns mit soviel Güte teil­
haft gemacht 1 ) . Ich finde mir eine neue Ansicht des Lebens und der 
Erkenntnis eröffnet, indem ich durch dero Vertrauen hellere Blicke in 
die uns zunächst umgebende moralische und politische Welt richten, so 
wie eine freyere Uebersicht über Fluss und Landgegenden gewinnen 
konnte. 
Diese Erinnerung macht mich doppelt glücklich, wenn ich mir die Dauer 
dieser Gunst und eine Wiederholung so unschätzbarer Tage für die 
Zukunft versprechen darf. Hiezu kommt noch, dass die schönen Stunden, 
die mir in Ihrer Nähe gegönnt waren, Vorboten eines höchst bedeutenden 
Ereignisses geworden, da [ich] bey meiner Zurückkunft das Commandeur­
Kreuz des Kaiserlichen Leopolds-Orden, nebst einem ehrenvollen Hand­
schreiben des Fürsten von Metternich Erlaucht durch die freundliche 
Hand des Herrn Baron von Hügel zu erhalten das Glück hatte. Zum 

l) Goethe und Stein trafen in Biebrich am Hof des Herzogs von Nussnu am 9. Juli 1815 
zusammen. Am 24. Juli kam Goethe zu Stein nach Nassau, vom 25.-29. Juli u nter­
nnhmen sie gemeinsnm eine Reise den Rhein hinnb nnch Köln. Vgl. dazu, sowie über 
die Frucht dieser gemeinsamen Reise, Goethes Aufsntz über „Kunst und Alterthum in 
den Rhein und Mayn Gegenden" (Stuttgart 1816), die Liternturangaben bei Lehmann, 
Stein III. S. 460 und den Aufsatz von Sehüddekopf, Goethe und die Gesellschaft für illtcre 
deutsche Geschichtskunde, Goethe Jnhrbueh Bd. XXI. S. 56 ff. Dort auch weitere 
Literaturhinweise zu Arndts Darstellung der Rheinreise Goethes und Steins in seinen 
„Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn vom Stein" (S. 225). 
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erstenmal beklage ich die Gebrechen des Alters und die Abnahme der 
Kräfte, die mich ausser Stand setzen , so viel aufgehäufte Gunst und 
Glück durch redliche Bemühungen wo nicht zu verdienen, doch wenig­
st ens mit geziemender Dankbarkeit zu erwidern. 
Indessen verfehle ich nicht, die von Ew. Excellenz angeregte Betrachtung 
fortzusetzen und dasjenige, was ich hey näherer Prüfung den Umständen 
gemäss zu finden glaube, niederzuschreiben, um es bald möglichst 
höherer Beurteilung vorzulegen . 
Sulpiz Boisscree1), mit Zweck und Mitteln einverstanden, überliefert mir 
teilnehmend die genaueren Kenntnisse zu einem solchen weitgreifenden 
Unternehmen. 
Möge dero Reise nach Paris nach Wünschen glücklich seyn und mitten 
unter der bedeutendsten Umgehung auch die Kunst und Altertums­
trümmer des südwestlichen Deutschland sich Ihrer fördernden Teil­
nahme erfreuen. 
Mit angelcgentlichster Bitte in dem schönen Kreise, der Hochdieselben 
umgiebt, mein Andenken von Zeit zu Zeit gefällig walten zu lassen ... 

Denkschrif1: Steins für Alexander 1. Paris, 18. August 1815 
St. A. Konzept 

Widerstreit der M einungen iiber die Friedensbedingungen zwischen E 11glancl Russ­
lancl einerseits und Preussen Oesterreich andererseits. Stein unterstützt clen preussisch­
üsterreichischen Standpunkt uncl verlangt gleichfalls als Garantien eines dauerhaften 
Frieclens neben einer zeitweiligen Besetzung Frankreichs die A btretung einiger Grenz­
f estungen an Deutscl1la11d und B elgien. Das Problem der europäischen uncl besonders 
der deutschen Sicherheit gegenüber den aggressiven Tendenzen Frankreichs. 

La discussion est ouverte entre les allies sur les indemnites et sur les 
garanties de la paix qu'on veut exiger de la France, et e'est sur le genre 
de celle-ci qu'il y a divergence d'opinion entre les eabinets russes et 
anglais avec les cabinet s autrichiens prussiens 2). Tous conviennent que 
le traite de Paris a laisse la France dans un etat de force militaire dan­
gereux pour la tranquillite de l'Europe, et le Duc de Wellington assure 
en etrc plus persuade que memc les ministres autrichiens et prussien s. 
11 s'explique de la maniere suivante 3): "My opinion is that the French 

1
) Sulpiz Boi sserce (1783-1854) der bekannte rheinische Kuust sammler, der zusammen 

mit seinem Bruder Melchior (1786-1851) sich um die Erhaltung und Sammlung deutscher, 
mittelalterlicher Kunstdenkmäler am Rhein und um die Wiedererweckung des Inter­
esses für die inittelnlterliche deutsche Kunst die grössten Verdienste er worben h a t . Er 
lebte damals in H eidelberg, wo sich auch seine Sammlung befand . Vgl. dazu auch Goethes 
Annalen oder Tages- und J ahres-Hefte für 1815 (Werke, Abt. I, Bd. 36). 
2

) Wobei die ersteren für grösstc Schonung Frankreichs eintra ten, während Oesterreich 
und besonders Prcusscn s tarke Friedens- und Sicherheits-Garantien forderten. Ucber 
die Grundzüge dieses Gegensatzes unter den Verbündeten s. Trcitschke, Deutsche Ge­
schichte (J 1. Auflage). I . S. 774 ff. 
3

) Gutachten Wellingtons vom 11. Augus t 1815. Gedr. bei Gurwood, Thc dispatches 
og · · . Wellington, Bd. VIII. S. 235 ff. 

17* 
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revolution and the treaty of Paris have left Fran ce in a too great strength 
for the rest of Europe, weakened as all the powers of Europe have been 
b y the wars in which they have been engaged with France, by the destruc­
tion of all the fort resses in t he Low Countries and Germany and by the 
ruin of the finances of all the cont inental powers" (Memoire of t he 
Duke of Wellington). 
L'Autriche et la Prusse demandent des cessions permanentes de cer­
t aines places frontieres afin que la France perde sa position militaire 
offensive, tandis que les ministres an glais et russes eroient devoir se 
contenter d'une occupation t emporaire de places fortes qui servent de 
garantie momentanee de la paix exterieure et de la conservation du 
gouvernement legitime. Tout empietement considerable sur Je t erritoire 
frant;ais leur parait etre eontraire aux declarations des allies faites a 
Vienne le 13 mars et c. 1) et a l'objet de la guerre qui etait de terminer 
l'Ctat r evolutionnaire en France et d'etablir un Ctat stable de tran­
quillite. Des grandes diminutions de t erritoire entretiendront la nation 
dans une irritation qui produira de nouvelles guerres, et, faites contre 
toute vraisemblance du consentement du roi, elles le perdront dans 
l'opinion public. 
Je dois observer que dans les transactions [qui] out eu lieu a Vienne depuis 
l'apparition de Napoleon, on n'a jamais prononce formellement la eon­
servation de l'integrite de la France, Ja declaration du 13 de mars con­
tient la proscription de Napoleon avanturier, celle du .. . l'applique 
a Napoleon place sur le tröne 2) , Je traite d'alliance avec son article 8 
modifie par le cabinet anglais ne s 'engage m eme que condit ionellement 
de retablir les Bourbons, et les cabinets n 'ont point pu se reunir sur une 
declaration sur l'integrite de la France. 
Le retablissement des Bourbon s, t eile qu'il a lieu maintenant, ne peut 
point etre considere comme le t erme de l'etat revolutionnaire, la duree 
de leur exist ence ne depend que de la presen ce des armees alliecs, un 
etat de guerre sourde continue, comment peut-on dire que la nation 
frant;aise qui par l'apathie des bons, la perve rsitc des mauvais a trouble 
la tranquillite de l 'Europe, qui ne peut en core etre abandonnee a elle ­
m eme, a des droits de r eclame r son integrite, qui, de l'aveu du cabinet 
anglais, est contraire aux interets de scs peuples . Dans lc fait, les allies 
nc considerent poiut l'etat present des choses comm c un etat de paix, 
si la France est consideree comme amie, comme marc hant sur la meme 
ligne avec les puissances, pourquoi l 'occuper militairement, la frapper 
de r equisitions, de contributions, etc. et c. 
1) S. oben S. 224. 
2) Eine solche zweite Erklürung uls Ergänzung der Erklürung vom 13. März 1815 wor 
zwor gepinnt, ist ober unterblieben. Vielleicht hut Stein hier den Artikel I des Buudes­
vcrtroges vom 25. Mürz 1815 im Auge. Durch diesen verpflichteten sich die Verbündeten 
mit Berufung nuf die Erklärung vom 13. Mürz zum gemeinsamen Kumpf gegen Napoleon 
und seine Anhänger . S. den Text des Vertrags bei Angeberg o. o. 0. II. S. 971 ff. 
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Les deux pJans, ceJui de l 'occupation permanente d'une Iisiere militaire 
et celui de l'occupation temporaire, ont l'un et l'autre de grands incon­
venients. Si l 'occu pation permanente doit remplir les deu x huts, celui 
de proteger la tranquillite interieure, de la France et celui d'assu rer 
celJe des voisins, il faut lui donner une grande etendue, et de Iä naitront 
toutes les suites fächeuses d'un dememhrement d'une grande portion 
de t erritoire . L'occupation temporaire irritc egalement la nation vaincue 
et r et ahlit, quand le terme de Ja restitution est arrive, les frontieres dans 
l'ancienne situation, dangereuse, d'apres l'ave u de tous les cahinets, pour la 
tranquillite interieure de la France et pour Ja surete de ses voisins, qui 
seront alors exposes par la nature agressive de la frontiere qui invite ä 
J'attaque, par l'ambition systematique du cabinet frani;:ais et [la] petu­
lente vanite de la nation qui ne cesseront de desirer la con quete de la 
Belgique e t de la rive gauche du Rhin. Lcs peuples demandent avec 
rai on au x ministres rassemhles maintenant a Paris qu'on previenne des 
guerres d'cnvahissement et qu'on cesse de leur demander encore de 
r epandrc Jeur sang et de sacrifier Jeurs proprietes. 
11 me parait possible cependant de trouver une ligne moyenne p ropor­
tionnelle en alliant les deux systemes dans leurs points essentiels. 
On convicndrait de l 'occupation t emporaire d'une ligne de fortresses 
assez etendue pour appuyer la dynast ie r egnante et pour contenir les 
mouvements seditieux et revolutionnaires , et, le terme de la restitution 
echu , les places seraient rendues . Le memoire du Duc de Wellington 
indique les pJaces necessaire pour ohtenir ce hut et leur choix 1); Ja forme 
de l 'occupation, le terme de la rest itution serait l'objet [des n cgociations] 
des cahinets entre eux et des cahinets allies avec la France. 
Les suites pernicieuses que le r etablissement de la frontiere militaire 
offensive aurait pour la France et pour le reste de l'E urope ne peuvent 
etre prevenues qu'en la modifiant, en donnant aux voisins les points 
indi pensahles pour Jeur defense et en otant ä la France les points pfue­
ment agressifs. Si on se horne ä ces considerations, il suffira de ne sou­
mettre que six ä sept points a cette modification qui enleverait ä la 
France Ja facilite de trouhler ses voisins et procurerait ä ceux-ci, si non 
une garantie parfaite, au moins unc plus grande contre les envahisse­
ments de leurs frontieres. L 'histoire militaire de Ja Belgique et de 
l'Allemagne nous indique Ja haute Meuse p res de Dinant, Namur etc. 
et le haut Rhin comme les point s )es plus faibles de ce theätre de la 
guerre, Ja defense de la haute Meuse exigerait donc Ja cession des places 
de Maubeuge, Givais, Philippville ä la Belgique, une cession de la ligne 
depuis Tionville, Saarlouis sur Strassbourg defendrait le haut Rhin, on 
pourrait mcme s'entcndre sur la demolition de plusieurs des places nom­
breuses comprises dans cett e derniere ligne. 

1
) Gedr. Schaumann a . a. 0. S. XLVII f. , , 
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Dans les negociations de Gertruidenberg au commencement du 18. 

siecle, Louis XIV voulait ceder Lille et Strassbourg, quoiqu'une armee 

nombreuse sous le marechal Villard lui restait et qu'il pouvait comptcr 

sur la fidelite de son peuple. L'hi t oire franc;aise offrc donc dans cet 

cxemple a la generation prcsente, infiniment plus mal situee que ne 

l'etaient ses peres, un mot if de consolation. 
L'AngJeterre pourrait fortement contribuer a adoucir Je Sentiment 

d'amertume que ces sacrifices doivent causer a la France, en lui restituant 

quelques-unes des iles et possessions qu'elle a acquises par la paix de 

Paris, et on peut tout at t endre de la noblessc et du [zele] de faciliter la 

pacification de cette grande puissance. 
J e me resume : 
Le syst eme d'occupation temporaire replace a l'ech eance du t erme de 

la restitution, une fontiere offensive dangereuse pour la tranquillite in­

terieure de la France, pour cclle de ses voisins, dont les peuples auront 

des just es titres a se plaindre de ce qu'ils ont verse leur sang sans r esul­

tat pour leur bonheur. 

Ps. - A ces reflections, on oppose que toute cession permanente sera 

rejetee par le roi, qu'il preferera de prolonger la situation prcsente des 

choses plutöt que de signer un act e qui lui fera perdrc t oute con­

sideration. 
Les cessions demandees ne sont point de nature a detruire la monarchie 

franc;aise, elles ne font que lui enlever des points offensifs pour ses 

voisins, il n'y a donc point de proportions entre les maux dont 

la France est affect ee par l'occupation militaire, par la desorganisat ion 

dans laquelle eile continue de se t rouver , et les suites que la cession de 

ces places pourrait avoir pour elle, et il n'est , par consequent, point dou­

teux que le roi prcferera de se preter a l'une que de prolonger la durce de 

l'occupation militaire, des ce qu'il sera per suadc de l'union des cabinet s 

allies sur cet objet, comme l'energie pour une guerre nationale n'est 

ni dans le caractere de la nation, ni dans celui de ses chefs. Il est a 
desirer que cette union subsiste, que la Russie et l'Angleterre ne croient 

point qu'il soit de leur interet de laisser l'Allemagne toujours dans un 

etat d'agitation et de souffrances. 

Der Kronprinz von Württemberg an Stein 
St. A. 

Paris, 31. August 1815 

Uebcrrcicht die Denkschrift Wintzingcrocles über die S icherung Süddeutschlands gegen 
französische Angriffe. Billigt den Protest Spaniens gegen clas diktatorische A uf­

treten der 4 Grossmächte bei den Friedensverhandlungen. 

Euer Excellenz Verdienst e um Teutschland, Ihre wahrhaft patriotischen 

Gesinnungen sind so bekannt , dass man mit Vert rauen Ihnen Wahr­

heiten vorlegen kann; in der beiliegenden Denkschrift sind die wichtig-
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sten Fragen über unser Südteutsches Interesse behandelt 1); sollten Sie 
glauben, dass deren Mittheilung nützen kann, so ist Ihnen überlassen, 
den beliebigen Gebrauch davon zu machen. 
Mit wahrem Vergnügen höre ich heute, dass auch Spanien sich fest er­
klärt gegen die vierfache Despotie, welch e seit dem Frieden von Paris 
sich anmaast, über die theuersten Interessen aller Europäischen Völker 
in letzter Instanz abzusprechen 2); die nähmlichen Ursachen müssen 
die nähmlichen Wirkungen hervorbringen! Niemals wird das civilisirte 
Europa weder die Despotie eines Staates noch die von mehreren Alliirten 
ertragen, sollte sie auch mit mehr Intelligenz geführt werden, als der 
uns vorgeschriebene Frieden von Paris und die Handlungsart auf dem 
Congress zu Wien zum lebenden Beweis dienen. 

l) „ Memoire sur !es interets des E t nts du Sud de l'Allemngne, a l 'egnrd des gnranties 
a dcmander ll Ja France" o. D. gez. \Vintzingerode, verfasst vom Kronprinzen selbst. 
Gedr. bei Schaumann, n. a . 0. S. LXIX ff. 

2) S. oben S. 256, Anm. 1. 




